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gen. Dieses Gleichgewicht ist die unerlÄÅliche Be-

dingung aller normalen und gesunden Lebensfunk-

tionen. Seine Wiederherstellung ist gleichbedeu-

tend mit der Wiederherstellung des Kranken und

seiner Gesundung.

So erklÄrt sich auch die erfolgreiche Beeinflus-

sung der verschiedenen konstitutionellen Leiden,

der allergischen Krankheiten und der krankhaften

Diathesen, die jeder sonstigen Heilbehandlung nur

zu hÄufig trotzen. Es seien besonders erwÄhnt das

Asthma in seinen vielgestaltigen Erscheinungsfor-

men, ferner die verschiedenen DrÇsenleiden, die

Skrophulose, die Rachitis und die durch inner-

sekretorische StÉrungen bedingten Erkrankungen,

wie sie namentlich in den Entwicklungs- und RÇck-

bildungsjahren in Erscheinung treten.

Bei einigen dieser Krankheitsgruppen Ñ bei

Asthma, Skrophulose und den zuletzt genannten

innersekretorischen StÉrungen Ñ waren die Er-

folge subjektiv und objektiv so auÅergewÉhnlich

gÇnstig, daÅ wiederholt der Eindruck einer spezi-

fischen Heilwirkung gewonnen wurde.

Es darf allerdings nicht Çbersehen werden, daÅ

hier unmittelbar am Meer die Seewassertrink-

kuren in den meisten FÄllen eine gleichzeitige

wirksame UnterstÇtzung durch eine Reihe anderer

Heilfaktoren gefunden haben, namentlich durch

Ö

diewarmen und kalten SeebÄder und die mit jedem

Atemzuge dem KÉrper zugefÇhrte Seeluft. Sie ist

bekanntlich arm an jenen Bestandteilen, die der

schlechten GroÅstadtluft ihr typisches GeprÄge

geben, und sie ist reich an wertvollen minerali-

schen Bestandteilen, die trotz aller bisherigen Ana-

lysen erst zu einem geringen Teil bekannt sind.

Es sei nur erinnert an den groÅen Jodreichtum,

der u.a. nach den VerÉffentlichungen von Cauer

(GieÅen) auf den seewÄrts gelegenen Nordsee-

inseln den Jodgehalt der Festlandsluft um das

10Ñ30fache Çbertrifft.

Es wurde einmal das Wort geprÄgt: Das Meer

sei die Quelle aller Quellen. Vielleicht liegt darin

das Geheimnis seiner tiefgreifenden und vielseiti-

gen Wirkung. Was die einzelnen Heilquellen ver-

mÉge ihrer physikalischen und chemischen und

vor allem ihrer biologischen Eigenschaften vor-

wiegend fÇr das einzelne Organ oder Organsystem

bedeuten, das bedeutet das Meer als Urquell aller

jener KrÄfte und Eigenschaften fÇr den Gesamt-

organismus und alle seine Funktionen.

In diesem Sinne mÇssen wir den Seewassertrink-

kuren schon nach den heute vorliegenden Beobach-

tungen und Ergebnissen ihren Anspruch auf An-

erkennung als Heilkuren uneingeschrÄnkt zuer-

kennen. Anschrift: Nordseebad Borkum

Der echte BeifuÅ (wilder Wermut, Buck, GÄnse-

kraut, Johanniskraut, SonnwendgÇrtel), Artemisia

vulgaris, gehÉrt zur Familie der Compositen (Korb-

blÇtler). Die Pflanze wÄchst an WegrÄndern in

Asien und Europa. Von ihr wird der frische, im

November ausgegrabene Wurzelstock, zur homÉo-

pathischen Arzneibereitung verwandt. Der Wurzel-

stock ist etwa I,5 cm dick, steckt senkrecht in der

Erde und hat waagerechte AuslÄufer mit zahlrei-

chen gelblich-weiÅen Fasern. Nach oben treiben

mehrere IÑÜ,5 cm hÉhe aufrechte oder aufstei-

gende Stengel. Der Geruch der Wurzel ist scharf,

der Geschmack sehr bitter.

Nach H. Marzell (Neues illustriertes KrÄuter-

buch, Reutlingen, 1935, 3. Auflage) findet der Bei-

fuÅ in der KÇche Verwendung und zwar die áSten-

gel mit den BlÇtenkÉpfen als Ersatz fÇr Estragon

(Artemisia dracunculus) z. B. zum FÇllen des GÄnse-

bratensàÖ.

Die BeifuÅ-Essenz ist von gelber Farbe, eigen-

artigem Geruch und etwas bitterem Geschmack.

Der BeifuÅ ist nach Hugo Schulz ein an Hek-

ken, LandstraÅen und sonst Çberall zu findendes

Unkraut, mit roten, selten gelben BlÇten.

áDer BeifuÅ ist ein frÇher sehr beliebt gewesenes Mit-

tel gegen die Epilepsie. Bis zu etwa 5g der trockenen

gepulverten Wurzel werden einige Zeit vor dem zu er-

wartenden Anfall in etwas warmem GetrÄnk genommen,

worauf der Patient sich zu Bett legen und den nach-

folgenden SchweiÅausbruch abwarten soll...

Weiterhin werden in der Volksheilkunde Abkochungen

der BeifuÅwurzel gegen falsche Wehen getrunken.Ö

Die Bezeichnung áSonnwendgÇrtelà bezieht sich

nach KrÉber (,Das neuzeitliche KrÄuterbuchàÖ)

áganz zweifellos auf das UmgÇrten mit der Arte-

misia bei den Sonnwendfeiern der Kelten, Ger-

manen, Balten und SlavenàÖ.

Nach Plinius schÇtzt der BeifuÅ, an die FÇÅe ge-

bunden oder in den Schuhen getragen, vor MÇdig-
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keit. áBeifuÅ gilt der heutigen Volksmedizin als

ÖfÄulniswidrig, reinigend und abfÇhrend. Sie bedient

sich seiner bei allgemeiner SchwÄche, solcher der

Verdauungsorgane, chronischem Durchfall, ca-

tarrhalischen Verschleimungen, HÄmorrhoiden,

Geschlechtskrankheiten, Stein- und Blasenleiden,

mangelnder Menstruation, Nervenkrankheiten,

Nervenschmerzen, Veitstanz, Hysterie, KrÄmpfen

der zahnenden Kinder. Als Zusatz zum Bade findet

BeifuÅ Anwendung bei Gicht und Rheumatismus

sowie bei MÇdigkeit der BeineÖ (KrÉber,a.a.O.).

Das Mittel wurde bisher nicht geprÇft. Seine An-

wendung in der HomÉopathie geschah rein em-

pirisch. Nach Noack und Trinks (áHandbuch

der homÉopathischen ArzneimittellehreÖ, 1843)

wurde das Mittel frÇher gegen ástockenden Mo-

nats- und LochialabfluÅ, gegen die zÉgernde Nach-

geburtàÖ usw. angewandt. Es soll zur FÉrderung

der Wehen ebenso wirksam sein wie Secale cor-

nutum. Sie heile nach Burdach besonders die-

jenigen FÄlle von Epilepsie, die tÄglich mehrere

AnfÄlle machen. Bei heftigen AnfÄllen in kurzen

ZwischenrÄumen sei das Mitte] besonders wirksam.

Nach Richter heile die Artemisia vulgaris die

Epilepsie erfahrungsgemÄÅ am sichersten, wenn sie

heftige, Çbelriechende SchweiÅe errege. FÄlle von

Epilepsie mit Menstruationsanomalien sprechen

nach Burdach besonders gut auf Artemisia vul-

garis an. Andere Forscher hÄtten gÇnstige Wir-

kungen von Artemisia vulgaris bei Veitstanz, Som-

nambulismus, Katalepsie und hysterischen KrÄmp-

fen gesehen. Noack und Trinks empfehlen bei

geeigneten FÄllen ÜÑ2 Tropfen der Tinktur oder

die 1.2. Dezimalpotenz. Boericke empfiehlt die

1.Ñ3. Dezimalpotenz. Er gibt das Mittel lieber in

Wein als in Wasser.

Heinigke empfiehlt die Artemisia vulgaris ábei

Convulsionen in der Kindheit und in den Puber-

tÄtsjahrenàÖ.

Dahlke weist besonders auf das Symptom:

áAsthenopie (Schwachsichtigkeit) und farbiges

Licht macht SchwindelÖ hin. Im Çbrigen sagt

Dahlke: áIch entsinne mich nicht, je wesentliche

Erfolge gehabt zu haben. Indessen scheint mir das

Mittel noch lange nicht genÇgend geprÇft zu sein,

besonders bezÇglich des Nervensystems.Ö

Aus den Aufzeichnungen meines Vaters ent-

nehme ich noch folgendes:

áVon Artemisia vulgaris besitzen wir nur fragmentari-

sche PrÇfungen. Zur Arzneibereitung wird die im No-

vember gesammelte frische Wurzel zu einem feinen Brei

zerhackt, der dann aufs innigste mit zwei Gewichtsteilen

Weingeist vermischt wird. Dieses Gemisch bleibt 8 Tage

in einem gut verschlossenen Glase im Keller stehen, nach

welcher Zeit die Tinktur durch AusgieÅen 'und Filtrieren

von den Çbrigen Pflanzenteilen getrennt wird.à

In der Praxis verwandten wir die 1.Ñ3. Dezimal-

potenz.

Zusammenfassung.

Der gemeine BeifuÅ, Artemisia vulgaris, hat

organotrope Beziehungen zum Zentralnervensy-

stem. Erwird bei Epilepsie und Hysterie, besonders

in Begleitungàvon MenstruationsstÉrungen, in die

engere Wahl kommen. Charakteristisch sind ge-

hÄufte EpilepsieanfÄlle in kurzen AbstÄnden.

Kasuistik.

Dr. Anke in Moskau sah gute Erfolge von Arte-

misia vulgaris bei folgenden Krankheiten:

1. Bei Epilepsie. Je frischer die Erkrankung

war, desto sicherer und rascher erfolgte die Hei-

lung. Besonders gÇnstig wirke das Mittel bei Epi-

lepsien weiblicher Personen. Auch bei der Hystero-

Epilepsie, besonders-z. Z. der PubertÄt oder wenn

eine DysmenorrhÉe oder AmenorrhÉe zugrunde

liege, wirke das Mittel gut. Auch bei Chorea und

áEklampsia puerperarumàÖ sah Anke guteErfolge.

Ein AufguÅ der Wurzel von Artemisia vulgaris

hebe falsche oder unregelmÄÅige Wehen auf und

bewirke normale, krÄftige Wehen. AuÅerdem rege

die Wurzel die im Geburtsakt gesunkene TÄtigkeit

des Uterus an.

Der homÉopathische Arzt V.Meyer heilte einen

Fall von Somnambulismus bei einem Ü12jÄhrigen

MÄdchen mit Artemisia vulgaris aus. Potenz hat er

keine angegeben.

Noack berichtet in Band Ü3 der Hygea Çber

einen Fall von AmenorrhÉe, der mit Artemisia vul-

garis erfolgreich behandelt wurde.

Ein Ü6jÄhriges, krÄftiges MÄdchen menstruierte zum

erstenmal, 3mal hintereinander regelmÄÅig, zog sich dann

ein árheumatisches Fieberà zu, bei dessen Eintritt die

Menses ausblieben und bei dessen Beseitigung nach 3 Wo-

chen sich wieder áMoliminaà zeigten, die von áverschie-

denen NervenaffektionenàÖ begleitet waren, wogegen die

eingeschlagene Behandlung nichts ausrichtete. Nach 4Mo-

naten traten zu der Zeit, wo sich frÇher die Menses ein-

gestellt hatten, 2 Tage lang Blutabgang aus den Geni-

talien und zugleich schwere AnfÄlle von Epilepsie ein, die

sich sehr schnell erneuerten, so daÅ bisweilen 3-4 in

einer Woche erfolgten. Im nÄchsten Monat fanden sich

die Menses sehr reichlich und ohne Beschwerden ein.

Kaum aber hatten sie aufgehÉrt, als die Epilepsie die An-

fÄlle verdoppelte. Mit dem nÄchsten Monat hÉrte auch

die Menstruation auf. áKrÄfte und GemÇt der Kranken

litten ungemein.à Bei anhaltendem Gebrauch der Arte-

misia vulgaris wurden die AnfÄlle allmÄhlich seltener und



schwÄcher und hÉrten endlich ganz auf, worauf die Men-

ses wieder regelmÄÅig eintraten.

Dr. Kurtz empfiehlt im Ü5. Band der Hygea die

Tinctura rad. Artem. vulg. 6Ñ8 Tage vor der Re-

gel, frÇh und abends 2Ñ3 Tropfen gegen Dys-

menorrhÉe. Ferner sei die Tinktur bei Wehen-

mangel dem oft sehr ágemiÅbrauchtenàÖ Secale

cornutum ágewiÅ gar nicht selten vorzuziehenà.

Dr. Schweikert hat mit der Tinktur der Ar-

temisia vulgaris eine durch Schreck bei einer

WÉchnerin entstandene Epilepsie in kurzer Zeit

geheilt.

Nach Dr. MÉser ist die Artemisia vulgaris bei

Epilepsie nicht so wirksam wie die Artemisia ab-

sinthium.

Zwei FÄlle aus der Praxis meines Vaters mÉgen

hier folgen:

Der erste betraf einen damals Ü2jÄhrigen Bauernsohn

aus K., der am 7. Februar 1928 in die Sprechstunde kam.

Die Mutter des Jungen gab an, daÅ er seit fÇnf Viertel-

Heftg

jahren epileptische AnfÄlle habe. WÄhrend des Anfalls

sei er ábewuÅtlosà und verfalle nachher in einen tiefen

Schlaf. WÄhrend des Anfalls habe er Schaum vor dem

Mund. Mein Vater gab dem Jungen Artemisia vulgaris

D 3, 3X tÄglich 5 Tropfen. Beim nÄchsten Besuch gab

die Mutter an, daÅ die AnfÄlle an Umfang und StÄrke

ganz erheblich nachgelassen hÄtten. Leider haben wir

dann von dem Patienten nichts mehr gehÉrt.

Der zweite Fall betraf den 7jÄhrigen Sohn eines Ge-

meindebeamten aus F. Der Vater gab bei seinem Besuch

am 18. August 1928 an, daÅ der Junge bis zu 6-8mal am

Tage leichte epileptische AnfÄlle habe. Die AnfÄlle gin-

gen meist rasch vorÇber. Der Junge falle um, bekomme

starre Augen und stoÅe einen Schrei aus. Hin und wieder

zeige sich auch Schaum vor dem Mund. Das verordnete

Artemisia vulgaris D 3, 3X tÄglich 5 Tropfen, brachte

eine rasche Besserung. Nach 2 Monaten hatte der Junge

nur noch 2 kurze AnfÄlle je Tag, die auf die weitere

Behandlung mit Artemisia vulgaris fast vÉllig aufhÉrten.

Zu eigentlichen AnfÄllen kam es spÄter so gut wie gar

nicht mehr. Es blieb meist bei einem Schrei und leichten

Zuckungen in Armen und Beinen.

Anschrift: Stuttgart-N, Obere Birkenwaldstr. 118

Das Leib-Seele-RÄtsel ist sehr alt. Nachdem der

Mensch zum BewuÅtsein seiner selbst erwacht

war, hat er auch versucht, sich Çber sich selbst,

Çber sein áWesenà klar zu werden. Das: âáErkenne

dich selbst!Ö stand und steht heute noch als die

groÅe Mahnung vor jedem denkenden Menschen.

Besonders eifrig ist die Frage nach des Menschen

Wesen im alten Indien von den damaligen zahl-

reichen Wanderphilosophen erÉrtert worden. Die

zwischen diesen hervortretenden Anschauungs-

gegensÄtze sind auch heute noch da und machen

alle Versuche einer VerstÄndigung scheinbar zu-

schanden. Im September d. J. hat die áDeutsche

Philosophische Gesellschaftà in Berlin ihre 13. Ta-

gung abgehalten. Der Tagungsgegenstand hieÅ:

áGeist und SeeleÖ. In dem ErÉffnungsvortrage

deutete Prof. Spranger (Berlin) den âGeistàals

das áMedium der Verstehbarkeità, die áSeele als

individuelles BewuÅtseinà. Diese Anschauung ist

nicht neu. Schon Gotamo Buddho ist gegen sie

aufgetreten. In einem GesprÄche mit dem Wander-

asketen Vacchagotto verhielt er sich auf dessen

Frage nach dem âSelbstà schweigend. Er sagte

weder: áDas Selbst ist, noch: âdas Selbst ist

nicht.Ö ErlieÅ die Frage, ob des MenschenWesen

im Tode vernichtet werde oder nicht, offen. Dar-

aufhin stellte ihn ein JÇnger zur Rede und fragte:

áHerr, warum hat sich der Erhabene auf die Fra-

gen des Wanderasketen Vacchagotto hin nicht er-

klÄrt?Ö Gotamo Buddho antwortete: HÄtte ich

Anando auf die Frage: áIst das Selbst?Ö erklÄrt:

áDas Selbst istà, so wÄre dadurch jenen Asketen

und Brahmanen, welche die Ewigkeit lehren, bei-

gepflichtet worden.Ö

Es gab zu Zeiten des Buddho Philosophen,

die das Beharren des Selbst in der Zeit als indi-

viduelle Seele lehrten.

áHÄtte ichà, fuhr der Buddho fort, â,... erklÄrt:

áDas Selbst ist nichtà, so wÄre dadurch jenen,

welche die Vernichtung lehren, beigepflichtet wor-

denÖ. N

Also: Der Buddho rÇckt ausdrÇcklich ab von

der Meinung derer, die an eine individuelle, in der

Zeit verharrende, den Zerfall der PersÉnlichkeit

Çberdauernde Seele glaubten, aber auch von denen,

die eine restlose Vernichtung des Menschen im

Tode behaupteten.

Schwerlich hÄtte der Buddho sich auf die Seite

Herrn Prof. Sprangers gestellt.

Die Seele, so lehrten die Wanderasketen, sei


